
ie Titelverteidigung von Bayern
München ist Formsache. Mit der
genialen Verpflichtung von
Torschützenkönig Robert Lewan-
dowski hat sich der Rekordmeister

verstärkt und Borussia Dortmund geschwächt.

Bayerns Trainer Pep Guardiola macht seine Dro-
hung wahr und schickt nach einem Jahr der An-
gewöhnung ein noch stärkeres Team aufs Feld.

Erweist sich diese Prognose als Rohrkrepierer
und holen die Bayern keine Titel, wird sich der
Münchner Vorstandsvorsitzende Karl-Heinz
Rummenigge nicht mehr an seine Worte («der
FC Bayern wird Pep Guardiola nie entlassen»)
erinnern und den Trainer vor die Tür setzen.

Bleibt Arjen Robben erneut von Verletzungs-
pech verschont, dann knüpft er an seine
grandiose WM-Form an und wird zur grössten
Attraktion der Bundesliga.

Xherdan Shaqiri schafft in seinem dritten Jahr
bei den Bayern den Durchbruch und verdoppelt
seine Startelf-Einsätze auf zwanzig.

Borussia Dortmund verteidigt die Position der
Nummer 2 dank der neuen Stürmer Ciro
Immobile – dem Torschützenkönig der italieni-
schen Serie A – und Adrian Ramos.

Shootingstar Josep Drmic muss nach seiner
überragenden ersten Saison mit 17 Toren für
Nürnberg beim Topklub Bayer Leverkusen har-
tes Brot essen und die Ersatzbank drücken, setzt
sich aber im Verlaufe der Saison durch.

Das Megatalent Hakan Calhanoglu zeigt sich auf
dem Rasen ähnlich durchsetzungsstark wie bei
seinem mit viel Getöse erzwungenen Wechsel
vom Hamburger SV zu Leverkusen.

Auch nach der Ausgliederung der Profi-
Abteilung in eine Aktiengesellschaft und der
Berufung von Dietmar Beiersdorfer zum
Vorstandschef tritt beim HSV keine Ruhe ein.

Bald merken die Hamburger, dass sie mit Valon
Behrami zwar einen leidenschaftlichen Kämp-
fer, aber nicht den von ihnen angekündigten
grossen Strategen engagiert haben.

D Der nach der Pokalniederlage gegen Dresden
aufgekommene Verdacht, der umstrittene
Schalke-Trainer Jens Keller sei der Erste, der
seinen Job verliert, erhärtet sich schnell.

Die Befürchtung, der beim FC Basel so wertvolle
Valentin Stocker sei ohne rot-blaue Nestwärme
in Berlin verloren und werde von den Medien in
der Hauptstadt schon bald als Fehltransfer
abgetan, bestätigt sich leider.

Yann Sommer macht dank seiner überragenden
Qualitäten den zu Barcelona transferierten
Goalie ter Stegen von Beginn an vergessen.

Obwohl von tiefer kotierten Gegnern aus der
Europa League und aus dem Cup geworfen,
bleiben die Mainzer ruhig, halten an ihrem
neuen Trainer Kasper Hjulmand fest, schaffen
dieses Jahr aber nur knapp den Ligaerhalt.

Der freiwillig (Burnout?) abgetauchte Mainzer
Erfolgstrainer Thomas Tuchel wird zum Dauer-
brenner, wenn irgendwo ein neuer Trainer ins
Gespräch gebracht wird.

Der Mainzer Nikolce Noveski macht sich in
dieser Saison mit seinem siebten Eigentor zum
Rekordspieler dieser Sparte vor Manfred Kaltz.

Der Hoffenheimer Jannick Vestergaard kann
seine Serie von 65 Spielen ohne Auswechslung
nicht eine weitere Saison durchziehen und
Rekordspieler Ferdinand Wenauer (168 Partien)
wird auf ewig unerreicht bleiben.

Geissbock Hennes VIII. hat weiterhin viel
Freude am Aufschwung des 1. FC Köln unter
dem österreichischen Trainer Peter Stöger.

Aufsteiger Paderborn holt zwar mehr Punkte als
Tasmania Berlin in der Saison 1965/66 (zehn
Punkte nach der Dreipunkteregel), wird aber
sang- und klanglos absteigen.

Uli Hoeness, der zum ersten Mal seit Menschen-
gedenken einen Bundesligaauftakt verpasst,
sieht heute Abend in seiner Gefängniszelle das
erste Tor Lewandowskis und weiss: In einem
Jahr wird dann Marco Reus im Fokus stehen.

Der Schachzug Lewandowski
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20 THESEN zum Start in die 52. Saison der Fussball-Bundesliga

Markus Brütsch
«Ab heute Abend
zelebriert die Liga
des Weltmeisters
wieder ihren
mitreissenden
Fussball, auf den
wir uns jede
Woche freuen
dürfen.»

Schweizer arbeiten immer länger. Sie
arbeiten vermehrt auch in der Freizeit,
an Sonntagen, in den Ferien. So nimmt
der Stress am Arbeitsplatz zu. Man
schläft schlechter. Das Familien- und
Sozialleben leidet. Burn-
outs sind die Folge, De-
pressionen, in Extremfäl-
len Herzinfarkte oder Sui-
zide. Dass die Stressfakto-
ren am Arbeitsplatz zu-
nehmen, hat jüngst
wieder die Gesundheits-
befragung des Bundes ge-
zeigt: Die Befragten nann-
ten Überarbeitung und
fehlende Pausen als gros-
se Risiken.

Dass immer mehr gearbeitet wird (oft
mehr als gesetzlich erlaubt!) und die
Sonntags- und Nachtruhe nicht mehr
eingehalten wird, hat meist damit zu
tun, dass die Arbeitszeit nicht mehr er-
fasst wird. Indem Arbeitgeber mehr
oder weniger sanft Druck ausüben,
verzichten Arbeitnehmende häufig, ih-
re Arbeitszeit und vor allem die Über-
stunden zu notieren. Manchmal pas-
siert dies auch auf Initiative des Ange-
stellten: Aus Angst vor einer Entlas-
sung gaukelt man mehr Produktivität
vor, und stempelt aus, obwohl man
weiterarbeitet. Eine gefährliche Form
der Selbstausbeutung! Grund für den
erhöhten Druck am Arbeitsplatz sind
vielfach versteckte Sparmassnahmen,
etwa weil Firmen bei gleichbleibender
Arbeitslast Personal reduzieren. Be-
gründet werden die Massnahmen mit

«verschärfter Konkurrenz in Zeiten der
Globalisierung». Das Arbeitsgesetz hat
bei der Arbeitszeit jedoch klare Gren-
zen gesetzt. Es unterscheidet richtiger-
weise zwischen Überstunden, Überzei-

ten, Nacht- und Sonntags-
arbeit und schreibt obli-
gatorische Pausen zur Er-
holung vor. Denn
Arbeitsmediziner wissen:
Der menschlichen Leis-
tungsfähigkeit sind Gren-
zen gesetzt, und diese
müssen respektiert wer-
den. Sonst müssen wir
horrende Gesundheits-
kosten tragen und viel
menschliches Leid.

Kontrolliert wird die Einhaltung dieser
Gesetze zum psychischen Gesundheits-
schutz, indem die Arbeitszeit erfasst
wird. Diese Dokumente müssen alle
Arbeitgeber von Gesetzes wegen bei ei-
ner Inspektion bereithalten, sonst
droht eine Busse oder Anzeige. Die Ar-
beitszeiterfassung ist ein einfaches,
aber effektives Instrument, um den
psychischen Gesundheitsschutz am Ar-
beitsplatz sicherzustellen. Doch was
fordern nun bürgerliche Politiker und
Wirtschaftsvertreterinnen? Ausgerech-
net die Abschaffung der Arbeitszeiter-
fassung! Das Ziel ist klar: Die Angestell-
ten sollen mehr arbeiten und dank feh-
lender Überstunden-Erfassung ver-
mehr gratis arbeiten. Die Folgen, etwa
zusätzliche Gesundheitskosten, soll
derweil die Gesellschaft tragen. Dage-
gen wehren sich die Gewerkschaften!

Arbeit à gogo macht krank –
das Gesetz setzt Schranken

DIE DEBATTE

Zähes Ringen um die
Arbeitszeiterfassung
Der Umgang mit Arbeitszeit und
ihrer Erfassung hat in den
vergangenen Monaten viel
Staub aufgewirbelt. Eigentlich
schreibt das Gesetz eine solche
Erfassung vor. Doch immer mehr
unregelmässige Arbeitseinsätze,
Home-Office etc. verändern die
Realität. Das Staatssekretariat für
Wirtschaft arbeitet an einem
Änderungsvorschlag für die
entsprechende Verordnung. Die
Gewerkschaften pochen auf
fixierter und gemessener
Arbeitszeit, Arbeitgeber votieren
für mehr Flexibilität.
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Was ist Ihre Meinung?
Diskutieren Sie online mit.

Pro und Kontra

Luca Cirigliano

PRO

Heute sind Sie als Arbeitgeber oder Ar-
beitnehmer verpflichtet, minutiös die
geleistete (tägliche und wöchentliche)
Arbeitszeit, die Ausgleichs- und Über-
zeitarbeit, die Lage der Ausgleichs- und
Überzeit, die gewährten
wöchentlichen Ruhe-
oder Ersatzruhetage und
die Lage und Dauer der
Pausen von einer halben
Stunde und mehr minu-
tiös zu erfassen.
So steht es zumindest
heute noch im Arbeitsge-
setz, welches 1964 das da-
malige Fabrikgesetz abge-
löst hat. Damals mag die-
se lückenlose Arbeitszeit-
erfassung angemessen ge-
wesen sein, der heutigen Arbeitswelt
entspricht sie aber nicht mehr. Sie glau-
ben, dass das eine typische Äusserung
einer Arbeitgebervertreterin ist? Ich
versichere Ihnen, dem ist nicht so.

Wenn Sie heute gute Mitarbeitende für
sich gewinnen und halten wollen, müs-
sen Sie nicht nur eine interessante Tä-
tigkeit anbieten, Sie müssen diese auch
mit guten und flexiblen Arbeitsbedin-
gungen abrunden. Viele Mitarbeitende
wollen Eigenverantwortung überneh-
men, Kompetenzen bei ihrer Aufgaben-
erfüllung erhalten und gleichzeitig aber
auch ihre privaten Angelegenheiten op-
timal mit dem Arbeitsalltag verbinden
können. Viele Mitarbeitende schätzen
es sehr, nicht mehr täglich zur gleichen
Zeit am Arbeitsplatz erscheinen zu müs-
sen, sondern auch während der übli-

chen Bürozeiten auch mal Privates erle-
digen zu können. Es ist ein Vorteil,
wenn ich am frühen Nachmittag meine
Arbeit unterbrechen und mein Kind ins
Schwimmbad begleiten kann und mei-

ne E-Mails danach am
Abend, nachdem meine
Kinder im Bett liegen, be-
antworten kann. Dies führt
aber dazu, dass sich die
Grenzen zwischen Arbeit
und Privatem nicht mehr
in jedem Fall und nicht
mehr für jeden Arbeitneh-
menden streng trennen
lassen. Mit diesen moder-
nen und flexiblen Arbeits-
bedingungen hat die ein-
gangs erwähnte arbeitsge-

setzliche Zeiterfassungsvorschrift nicht
Schritt gehalten, neue Lösungen sind
nötig!

Eine solche Lösung sehen wir in der
Möglichkeit, dass sich Arbeitnehmer
und Arbeitgeber darauf einigen können,
dass auf die Arbeitszeiterfassung ver-
zichtet wird. Wer seine Arbeit weitge-
hend selber planen und die Arbeitszeit
frei einteilen kann, soll auch diese Kom-
petenz erhalten. Ob dies nur für Mitar-
beitende ab einem gewissen Jahresein-
kommen oder nur für gewisse Funktio-
nen möglich sein soll, kann diskutiert
werden. Bestehen in einzelnen Bran-
chen bereits gut funktionierende Rege-
lungen, müssen auch diese berücksich-
tigt werden und auch daraus können
gute sog. Branchenlösungen oder sozial-
partnerschaftliche Lösungen entstehen.

Die Zeit des minutiösen
Kontrollierens ist vorbei

Daniella Lützelschwab
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rst war es der Gedanke eines
Einzelnen. Kurt Schmid, Präsi-
dent des aargauischen Gewerbe-
verbandes, hatte die Idee, die
nächste Landesausstellung solle

im Kanton Aargau stattfinden. Manche rie-
ben sich die Augen. Schliesslich gilt schon
fast als gesetzt, dass diese den Kantonen St.
Gallen, Thurgau und Appenzell Ausserrho-
den zugeschlagen wird. Dies allerdings
noch in Unkenntnis dessen, was diese Kan-
tone genau vorhaben. Und mangels einer
Alternative.

Eine solche könnte sich jetzt eröffnen.
Denn Kurt Schmid erfährt im Gewerbever-
band überzeugende Unterstützung für sei-
ne Idee. So könnte man das Motto der Ex-
po.02, «Ausfahrt Aargau», mit sehr viel Le-
ben wieder erwecken. Richtigerweise soll
die Expo-Idee in einer nächsten Phase so
breit wie möglich abgestützt und sorgfältig
abgeklärt werden. Wichtig zu wissen: Die
Initianten wollen keine gigantische Expo
und dafür bestehende Infrastrukturen mit-
einbeziehen – damit diese Freude bereitet
und bezahlbar bleibt. Recht haben sie.

Ob am Schluss ein Antrag des Aargaus re-
sultiert, die nächste Expo durchführen zu
dürfen, vermag noch niemand zu sagen.
Doch Kurt Schmid und der Gewerbever-
band verdienen für diese tolle und mutige
Idee ein grosses Dankeschön. Sie wird dem
Aargau sehr fruchtbare Diskussionen be-
scheren, die ihn weiterbringen. Hand aufs
Herz: Es wäre einmalig toll, wenn er in 15
oder 20 Jahren stolzer Gastgeber für zahl-
lose Menschen aus allen Landesteilen sein
dürfte. Wenn diese die «Ausfahrt Aargau»
nähmen, um unseren in jeder Hinsicht
vielfältigen und spannenden Kanton zu er-
kunden – und später wieder zu kommen.

E
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KOMMENTAR

Bitte nehmen Sie
die Ausfahrt Aargau

Die Präsidentenkonferenz des
Gewerbeverbandes steht voll hinter
der Idee einer Expo im Aargau

von Mathias Küng


